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Jm gestrigen deutschen Tagesbericht
MMN zum ersten Male organisatorische Veränderungen
wahrnehmbar, welche durch die Ernennung Hindenburgs
zum Generalstabschef eingetreten sind. Die Westfront ist,
ebenso wie die Ostfront , nun in Heeresgruppen eingeteilt.
Dadurch ist für Hinidenburg die Befehlserteilung erleichtert,
weil die Zahl der befehlsempfangenden Stellen sich wesentlich
verringert hat . Die Heeresgruppenführer erhalten die Be-
We von Hindenburg und geben sie an die Armeen mit den
sür ihre befonidere Aufgabe nötigen Zusätzen weiter.

Mit besonderer Freude wird in Bayern die in dem gestri¬
gen Tagesbericht enthaltene wohlverdiente Anerkennung des
ArmeeführersGrafen o. Vothmer begrüßt werden , der unter
Ilbwierigsten Verhältnissen seine Armee erfolgreich führte und
dem Feinde das Konzept verdarb.
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Geschäftsstelle:
Känigstein im Taunus , Hauptstraße 41

Fernsprecher 44. 41. Jahrgang

der österreichisch-ungar. Tagesbericht.
Stärkere Tätigkeit der Italiener.
Wien, 11. Sept . (W . B .) Amtlich wird verlautbart:

Östlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Nördlich Orsooa wiesen unsere Truppen mehrere seind-
W Angriffe ab . Westlich der Becken Eyergyös und Csik
Mibe unsere Front etwas zurückgenommen.
Heeresfront des Generals der Kavallerie

ErzherzogCarl.
Stackere feindliche Angriffe nördlich des Goldenen Bistriz-

7 ts  und der Rafailowa blieben erfolglos . Sonst keine
Ereignisse.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Am unteren Stochod wiederholte der Feind seine hef-

W Angriffe , die im Artillerie -Sperrfeuer oder vor den
«Men Gräben zusammenbrachen . An der übrigen Front
' °le Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Front zwischen dem Etsch- und Astach-Tale ent-

«eten die Italiener erhöhte Tätigkeit . Unsere Höhenstel-
"gm in diesem Raume standen gestern unter starkem Ar-

7«'°- und Minenfeuer . Im Abschnitt Monte Spil —Monte
M wurde ein Vorstoß von mehreren feindlichen Bataillo-
^ abgeschlagen. Am Pasubio drang der Gegner an zwei
Pfjt in unsere Linien ein. Gegenangriffe warfen ihn
Wch wieder hinaus . 68 Gefangene blieben in unseren

.!!'■ Auch am Monte Majo scheiterte ein feindlicher
Mff . An der übrigen Front iin Süldwcsten hielt der Ee-
7dn,pf zumeist in mäßiger Stärke in mehreren Abfchnit-

jL  Südöstlicher Kriegsschauplatz.
art  der Vojusa keine Ereignisse . ^

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs: j
v. H S f e r, Feldmarschallcutnant.

_ III!

Die Eroberung Silistrias.
Budapest , 11. Sept . (W. B .) Die Nachricht über die

Eroberung Silistrias hat überall freudige Genugtuung aus¬
gelöst. Die Blätter würdigen die Eroberung der starken
rumänischen Donaufcste und heben die strategische und ' mora¬
lische Wichtigkeit dieses ruhmreichen Erfolges der deutsch-
bulgarischen Waffen hervor . Der „Pester Lloyd " schreibt:
Die bei Dobric vollständig geschlagenen russischen Kontingente
verurochten den Fall der beiden Donaufestungen nicht einmal
auf Tage hinaus aufzuhalten , geschweige denn zu verhüten.
Die Folgen des von den Deutschen und Bulgaren erstrittenen
großcll Sieges lassen sich vorläufig garnicht übersehen . „Pesti
Hirlap " schreibt: Silistria war für die Rumänen als Aus¬
fallstor von außerordentlichem Werte . Jetzt haben sie auch
dieses zweite Fort verloren.

Bern , t l . Sept . (W . B .) Anläßlich der Wegnahme
Silistrias schreibt „Corriere della Sera " : Es wäre nicht
ehrlich, wenn man versuchen wollte , die eigentliche Bedeutung
der Einnahme Silistrias und Tutrakans für die Deutschen
and Bulgaren zu verringern . — In Bukarest wird , wie der
dortige Mitarbeiter des „Secolo " meldet , den Kämpfen bei
-rutrakan nunmehr doch eine gewiffe Bedeutung beigelegt.

der Seekrieg.
Haag . 11. Sept . (Priv .-Tel . d. Frkf. Ztg ., zf.) Das

norwegische Dampfschiff „Lindborg ", das gestern Nacht von
Rotterdam nach London abging , wurd e a,n Leuchtschiff Maas
durch ein deutsches Tauchboot versenkt. Die Besatzung wurde
durch das Tauchboot in den Rettungsbooten nach dem
Leuchtschiff Maas geschleppt.

Kleine Kriegsnachrichten.
Envcr Pascha im Grotzei» Hauptquartier.
Berlin , 11. Sept . (W . B .) Amtlich. Der Stellver¬

tretende Oberbefehlshaber der Kaiserlich Ottomanischen Ar¬
mee und Flotte Enver Pascha ist im Großen Hauptquartier
eingetroffen.

Pom letzte«» Leppclittangriff auf England.
Kristiania , 9,- Sept . (Priv .-Tel . d. Frkf. Ztg ., zf.) In

Bergen augekominene Mannschaften eines norwegischen
Dampfers berichten über den letzten Zeppelinangriff auf
London u . a. : „Ganz London war auf den Beinen . Man
chric , heulte und rief Hurra , als der Zeppelin erplodierte.
Alle Schiffe im Hafen pfiffen. 13 Äroplane durchkreisten die
Luft ." — Bon anderer Seite wird mitgeteilt , daß der an-
gerichtete Schaden alles bisher Erlebte übersteige. Ganze
Bezirke vieler Küstenorte seien Trümmerhaufen . Ein Augen¬
zeuge berichtet, es sei unrichtig , daß der niedergestürzte
Zeppelin von einem Flieger oder von einer Abwehrkanone
getroffen worden sei. Ein Motor sei explodiert , wodurch
sich ein Gasbehälter entzündet habe.

Inspektionsreise der Königin durch
Holländisch -Flandern.

Haag , 11. Sept . Die Blätter kündigen an , daß die
Königin von Holland , die zugleich oberster Armeechef ist,
eine Inspektionsreise durch holländisch Flandern machen
wird . Anläßlich der Gelüste der annerionistischen Presse
Belgiens in Havre auf Holländisch-Flandern , gewinnt die
Reise immerhin eine gewisse Bedeutung.

Englands Druck auf Schweden.
Stockholm . 10. Sept . (Priv .-Tel . d . Fckf. Ztg ., zf.)

„Stockholms Dagblad " erfährt von seinem Korrespondenten
aus Gotcnburg , daß das vollständige Ausfuhrverbot für
Fische eines der Zugeständnisse der schwedischen Regierung
an England sei, durch welche die Freigabe der isländischen
Heringe erreicht waren sei. Ebenso verlautet , daß die kürz¬
lich durch die britischen Behörden erlaubte Einfuhr von 7000
Häuten nach Schweden durch ein Ausfuhrverbot für Schuhe
und Schuhleder von der swebischen Regierung erkauft wer¬
den mußte . Auf diese Weise gelingt es England allmählich,
die Ausfuhr Schwedens nach Deutschland zu unterbinden.
Zuerst werden notwendig die Rohwaren in britischen Häfen
zurückgehalten , dann in der Stunde der Not gegen erpreßte
Zugeständnisse rationenweise freigegeben . 150000 Tonnen
Heringe und 7000 Häute reichen natürlich nur kurze Zeit,
dann wird der Handel fortgesetzt.

Einberufungen in Italien.
Bern , 11. Sept . (W . B .) Das Militäramtsblatt in

Rom enthält die Einberufung der Jahresklaffen 1897 erster,
zweiter und dritter Kategorie . Das Aushebungsgeschäft soll
am 21. September beginnen . Gleichzeitig haben sich die zu¬
rückgestellten Marinetruppen erster, zweiter und dritter Ka¬
tegorie der Jahrgänge 1882 bis 1888 zu stellen.

Holland.
Die Trockenlegung der Zuidersee.

Haag , 11. Sept . Der zweiten Kammer ging heute der
Gesetzentwurf über die Abschlichung und Trockenlegung der
Zuidersee zu. Der Entwurf sieht die Ausführung der Werke
vor , die vor allen Dingen nötig sind, die Zuidersee durch
einen Abschlußdamm in einen Binnensee zu verwandeln.

Die fünfte deutsche Kriegsanleihe.
Es zeichneten u. a. :

Generalkonsul Freiherr Mar von Goldschmidt -Rothschild
in Frankfurt a. M . 1 500 OOO M.

Hessische Hanfzwirnerei Kassel Adolf Heyn in Frankfurt
a . M . 150 000 M.

A. E . I . Brüning u. Sohn in Langendiebach bei Hanau
500 000 M.

R 'nn u. Cloos , Zigarrenfabrik in Heuchelheim -Eießen
500 000 M.

Sparen ist Pflicht
üenn wer spart , vermehrt unser vermögen zum Surchhalten ! Sie beste Spar¬

möglichkeit bietet die Kriegsanleihe . Sie einzahluagsfristen stn» bis zum 6 . Zebruar 1917

verteilt , so »aß auch »er zeichnen kann , Ser Sie Summen noch nicht zur Verfügung hat — ja,
mt  nur 100  Mark zeichnet , braucht »iesen Betrag erst am 6 . Zebruar 1917 einzuzahlen , vom

30 . September ab wir» jeder eingezahlte Betrag sofort verzinst. Geh also noch heute zur
nächsten Bank , Sparkasse , Postanstalt , Lebensverstcherungsanstalt o»er Kre »itgenossens » aft — man
wird dir bereitwilligst Zuskunst erteilen.



Cokalnacforicbten.
' ' Königstein. 12. Sept . Heute vormittag tras mit dem
Zuge 10.48 Ihre Hoh. Herzogin Ernst von Sachsen-Alten¬
burg zu kurzem Besuch Ihrer König!. Hoheit der Frau Grotz-
herzogin-Mutter hier ein. Die Rückreise erfolgt bereits heute
abend 6.20 Uhr.

* Im Monat Oktober findet die diesjährige Herbst¬
prüfung für Schlossergesellen statt. Anmeldungen sind an
die Handwerkskammerin Wiesbaden zu richten.

* Die Verabreichungvon Obst in Gastwirtschaften. Aus
eine Anfrage des Frankfurter Hotelier-Vereins beim Stell¬
vertretenden Generalkommandodes 18. Armeekorps, ob die
Verabreichung von Obst auherhalb -der seslen Speisenfolge
gegen besondere Bezahlung gestattet sei, wurde dem Verein
die nachfolgende Antwort des Präsidenten des Kriegsernäh-
rungsanites in Berlin seitens des Generalkommandos zur
Kenntnis gegeben: „Ich teile die Ausfassung des General¬
kommandos, wonach die Verordnung vom 31. Mai 1016
iR .-G.-Bl. <2 . 433) die Verabreichung von Obst auherhalb
der festen Speisenfolge, d. h. also gegen besondere Bezahlung,
nicht ausschlieht." Demnach ist es gestattet. Obst auherhalb
einer festen Speisenfolge, welche bereits einen Nachtisch ent¬
hält, zu servieren, wenn dieses Obst nach der Karte be¬
sonders berechnet wird. Es ist daher anzunehmen, dah z. B.
auch Vorspeisen, Käse und dergleichen, gegen besondere Be¬
rechnung auherhalb des ersten Menüs verabreicht werden
dürfen.

* Kein Süher vor dem 1. Oktober. Durch Bestimmung
vom 9. September verbietet die Reichsstelle für Obst und
Gemüse das Keltern in Ikn Gewerbebetrieben bis zum
1. Oktober. Dabei macht es keinen Unterschied, ob das Kel¬
tern zum Zweck der Herstellung von Äpfelwein oder alkohol¬
freiem Saft erfolgt. Die Verwendung von Äpfeln, Birnen,
Äpfelwein- und Obsttrestern in Gewerbebetrieben zur Brannt
weinherstell,ing. ist ganz verboten.

* Keine verzinkten Gefähe zu Einmachzwecken. Dem
Medizinalamt der Stadt Berlin sind Fälle bekannt geworden,
in denen durch Verwendung verzinkter Kessel zum Einköchen
von Pflaumenmuh größere Mengen dieses wertvollen Nah¬
rungsmittels völlig unbrauchbar geworden sind. Diese Vor¬
fälle lassen erkennen, dah eine von dem Minister des Innern
erlassene Warnung vor der Verwendung verzinkter Gefähe
zur Speisebereitung nicht in alle Kreise der Bevölkerung
gedrungen ist.

* Ein Beispiel dafür, wie hohe Obstpreise entstehen. Von
der Gemeinde Rothenstein bei Jena kaufte ein Bewohner,
wie die „Jenaer Ztg." meldet, den Anhang eines Marga-
retenbirnbaumes für 10 Ji.  Er erntete wider Erwarten
8 Zentner dieser Birnen und verkaufte diese für 110 Ji  an
einen Händler aus Jena . Dieser verlud sie ohne weitere
Mühe in den Waggon eines Grohhändlers und erhielt 150
Mark. Da foer Großhändler sicher auch 40 bis 50 Ji  ver¬
dienen will, so wird der Zentner dieser Birnen in Leipzig
oder Berlin mindestens 25 M kosten. So entstehen hohe
Obstpreise.

* Reichssürsorge für Schuhmacher. Im Hinblick auf dre
in der Schuhwarenindustrie notwendig gewordene Ein¬
schränkung der Arbeitszeit von wöchentlich 60 auf 40 Stun¬
den erleiden die beteiligten Arbeiter einen fühlbaren Lohn-
ausfall. Vom Reiche ist deshalb Vorsorge getroffen wor¬
den, dah seitens des Reiches drei Sechstel, von dem betreffen¬
den' Bundesstaat zwei Sechstel und vom Arbeitgeber ein
Sechstel getragen werden. Die Durchführung der getroffenen
Maßnahmen ist laut „Leipz. N. N." bereits in Angriff ge¬
nommen worden. Die beteiligten Magistrate ermitteln zu¬
nächst die Betriebe, die vier oder mehr Arbeiter beschäftigen.

— „Ich komm' aus mit der Fleifchration," sagte dieser
Tage ein Familienvater, als die Rede auf die Fleischver¬
sorgung kam. Und zur Erklärung fügte er hinzu: „Mein'
Fraa mächt sich nü draus und mein' Kinner kriehe kaan's,
— do langt mersch!"

Besuch der höheren Schulen wie den Höchstern; Bau einer
elektrischen Bahn ; Anlage eines Parkes für einen vorhan¬
denen Fonds von 30 000 Ji]  öffentliche Bedürfnisanstalten;
Besoldung der Gemeindebeamten und Lehrer; Aufhebung der
geistlichen Schulinspektion; eventl. Verkauf oder Umtausch
des hiesigen Waldes bei Eppstein usw. ; Standesamt und
Steuererhebestelle bleiben am Ort.

Frankfurt, 12. Sept . Wieder eine Ententelüge. Die
Agence Havas leistet sich wieder eine dicke Lüge. Sie ver¬
breitet laut Kopenhagcner „Politiken" eine Meldung, dah
Reisende, die aus Deutschland zurückgekehrt sirtd, berichten,
eine Feuersbrunst in Frankfurt a. M . habe eine grohe Luft¬
schiffhalle zerstört, dabei seien 4 Luftschiffe und 15 Flug¬
apparate zugrunde gegangen. Daran ist kein wahres Wort.
In Frankfurt sind nur in der Kriegsausstellung „zugrurtde-
gegangene Flugapparate " zu finden, von Deutschen abge¬
schossene Flugzeuge französischer und englischer Herkunft.

Langen. 10. Sept . In der hiesigen EegendZind zahl¬
reiche falsche Fünfzigpsennigstücke im Umlauf. Sie tragen
das MünzzeichenF . und die Jahreszahl 1905. Sie bestehen
aus einer Bleimischung und>sind durch Guß hergestellt.

Langenschwalbach, 10. Sept . Heute wurde hier durch
den Herrn Bischof von Limburg die neuerbaute katholische
Kirche eingeweiht.

Dorausfichlliche Witterung
nach Beobachtungendes Frankfurter Phnsikalifchen Vereins.

Mittwoch. 13. September : Wolkig, zeitweise geringer
Regen, mild.

Lufttemperatur. (Celsius .) Höchste Lufttemperatur
(Schatten) des gestrigen Tages + 17 Grad , niedrigste
Temperatur der vergangenen Nacht -!- 9 Grad , heutige
Lufttemperatur (mittags 12 Uhr) f 14 Grad . _

Der deutsche ta <je$bericl)t.
Grohes Hauptquartier, 12. Sept . (W. B .) Amüich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Krön,

prinz Rupprecht von Bayern.
Beiderseits der Somme find feindliche Angriffsabsichten

im allgemeinen durch Sperrfeuer vereitelt worden. Im
F o ur e a u r - ilnd iin L e u z c - W a l d e versuchten die
Engländer vergeblich in» Handgranatenkamps Boden zu ge.
winnen. Das Dorf G i n chy fiel gestern früh in die Hand
des Feindes. Der Artillerickampf wird mit Heftigkeit fort-
gesetzt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Nördlich von S t a r a C z e r w i f Ze brach ein mit stacken

Massen geführter russischer Angriff unter schweren Verlusten
vor unseren Hindernissen zusammen.

von nah und fern.
Griesheim a. M.. 9. Sept . Unsere Gemeinde hat die

Steuer für einen Hund auf 25 und für jeden weiteren auf
40 Ji  heraufgesetzt. Seither zahlte man 6 und 9 Ji.  Züch¬
ter von rassenreinen Hunden werden insofern berücksichtigt,
als ihre Hunde bis zum Alter von 1 Jahr steuerfrei bleiben.

Höchsta. M . Die Gemeindevertretung von Sindlingen
stimmte der Eingemeindung in die Nachbarstadt Höchst zu.
Aus dem Inhalt des Vertrages werden für Sindlingen
folgende Vorteile bekannt: Vergünstigung der Schüler beim

Skandalös.
Eine kirchliche Korrespondenzmacht daraus aufmerksam,

dah die „B. Z. am Mittag " kürzlich folgende Besprechung
brachte: Unter dem Metropoltheatertitel : „Wenn die Nacht
beginnt . . ." hat O. A. Alberts eine Reihe von 12 amü¬
santen Bildern über Tauentzienbummel, Stoffersparnis,
Butterpolonaise und Automangel vereinigt, die Rudolf Nel-
son in der ihm eigenen flüssigen, melodiösen Weise vertont
hat. Erstaufführung in Nelsons Künstlerspielen am Kur¬
fürstendamm vor überfüllten Sekttischen. Auf der geschickt
hergerichteten Bühne eine Reihe liebenswürdiger Darstelle¬
rinnen, die in bester Laune ihre Lieder singen und ihre Beine
schwingen. Allen voran Betty Darmand , die ehemalige
Commere der Behrenstraße, die hier auch ihren früheren
Partner , den unverwüstlichen Martin Kettner, wiedergefun¬
den hat. Dann die originelle Käte Erlholz als „veronale
Berta", Trude Troll, die hübscher ist, je weniger sie anhat —
und sie ist zuweilen sehr hübsch! — und Mia Werber mit
einigen vorzüglichen Liedervorträgen. Von den Herren fällt
neben Kettner, der sich von Robert Steidl den grauen Hut
geborgt hat. Erich Schönfelder auf, der in jeder Type — so
besonders als Eierkäufer mit dem Kohlkopf in der Markttasche
oder als Kaulquappe mit gewürfelten Hofen — seinen Mann
stellt. In der Garderobe summte man schon etwas von der
„beginnenden Nacht", und das ist immer der zuverlässigste
Erfolgbarometer." — An den Fronten sterben Tausende
fürs Vaterland und in jenem sogenannten Theater sitzen
Leute vor überfüllten Sekttischen und amüsieren sich an dem,
was die Trude nicht anhat . Man kann im Zweifel sein,
was skandalöser ist: dah ein „Theater" in dieser Zeit eine
solche Unterhaltung arrangiert, oder dah es reichlich sein
Publikum findet, oder dah eine Zeitung dazu noch eine
Hymne singt. Man kann gewih nicht jahrelang ohne Unter¬
brechung mit ernster Miene herumgehen und ein harmloses
Vergnügen muh erlaubt sein. Aber es gibt genug Leute,
die durchaus nicht der Meinung sind, dah ein solcher Betrieb,
zumal heute, selbstverständlich sei.

Unter die gleiche Rubrik gehört wohl auch die folgende
Notiz aus Bad Kreuznach: „Ein Theaterfkandal, wie er
wohl noch selten vorkam, war am Donnerstag dem Bad
Kreuznacher Kurtheater beschiedcn durch die Uraufführung
der Komödie „Von Ihr und Ihm und Anderen" vom
Kreuznacher Studenten Julian Landau . Die Zuschauer ver¬
liehen den Musentempel, und es ist nicht zu verstehen̂ wie
der Leiter der Kreuznacher Bühne ein solch skandalöses Stück
zur Aufführung zulassen konnte. Die Kreuznacher Zeitungen
lassen sich sehr unsympathisch über diese Komödie aus . Lan¬
dau behandelt in dem Stück das „Eheproblem", speziell den
Ehebruch."

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Carl.

In den Karpathen  wurden feindliche Angriffe in
Gegend der B a b a L u do w a, an der C i m d r o s l - w-
W k. und am K a p u l abgeschlagen. Im Gegenstoh aii de,
CimbroslawaWk.  find 17V Gefangene gemacht.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Die unter dem Oberbefehl des Generalfeld,

marschalls von Mackensen  stehenden deutschen und
bulgarischen Kräfte setzen ihren Vormarsch in der Do bin.
t scha fort. . . .. .

An der mazedonischen Front lebhafte Artillerickämpie»
Wa rdar- G ebi et und für die bulgarischen Truppen«•
solgreiche Gefechte am Struma.

Der Erste Generalquartiermeister: LudendorsU

England und Amerika.
England verschärfte die Postsperre als nächste Erwidemnz

auf die Proteste und beschlossenen Vergeltungsmahmhm-«
Amerikas. ___ _

Kleine GbroniK.
Berlin. 11. Sept . Heute vormittag stürzte sich ousd

Untergrundbahnhof Hausvogteiplatz der 60 ^ ahre alte
Professor Georg Solomon aus Berlin Wilmersdorf vor
einfahrenden Zug urrd wurde sofort getötet. Berm
bandelt cs sich um Selbstmord. - Der Kompomst.
und Dirigent Professor Friedrich Gernsheim rst m Der°
gangenen Nacht in seiner hiesigen Wohnung ges>°r^

Dresden, 10. Sept . Das Schösfengericht in B'I^
werda verurteilte zwei junge Mädchen zu zehn Tagen ^ ■
weil sie mit gefangenen französischen Offizreren OT

' Bern, 11. Sept . Im früheren Päpstepalast in
stürzte die Zimmerdecke des dritten Stockes ein und
schlug die Decken der unteren Stockwerke. Eine J
Anzahl Soldaten des dort kasernierten siebten ©gML
ments wurde unter den Trümmern begraben und tcu
schwer verwundet hervorgezogen.

Bezügliches. Frau Meier wollte sich einen Bezug— Bezugncyes. tfiuu -- ---- - ■"j{1{5,
ihr Bett kaufen. Das ging aber nicht so ohne. . -rx rtwtnlOTl . *u/l 4uu|vii. - ' > . XU

denn sie muhte erst um einen Bezugsschein emkornmen.
sic aber wenig Zeit hatte, machte sie das schriftlich:
Bezug nehmend auf die Verordnung bezüglich des
von Bezugsscheinen, beziehentlich bezüglich des Bezugs
Stoffen, bitte ich u,n einen Bezugsschein zum Bezug
Bettbezuges." _ __

Kirchl. Nachrichten aus Der evang . Gemeinde Königs
Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetftunde-

Lebensmittel -Verkauf.
Am Mittwoch , den 13. ds . Mts . , kommen in dem hiesigen

Rathaussaal folgend« Lebensmittel zum Verkauf:
Grieh, Graupen, Erbsenmehl, Erbsen, Bohnenmehl, Bohnen,

Sago . Maismehl . Kartoffelmehl. Mufflers-Kindermehl, Pflaumen,
Orange-, Stachelbeer- und Kirschenmarmelade, Kakaopulver, Scho¬
koladenpulver, Eierersatz, Suppen - und Ertraktwürfel , Oelsardinen,
Sens . Kornkaffee, Kaffee-Ersatz, Reis in Dosen. Auherdem
wird Toilettenseise gegen Karten und das SeifenersatzmittelSar-
partil ohne Karte abgegeben.

Der Verkauf findet in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr. 1—100 vormittags von 8—9 Uhr

101—200
201—300
301—400
401—500
501—600
601—800

nachm.

9—10
10—11
11—12

2—3
3—4
4—5

geben.
In derselben Reihenfolge werden auch die Fleischkartenausge-

Köniqstein im Taunus , den 12. September 1916.
Der Magistrat : Jacobs.

Karteff el -Versorgung.
Die Bezugsscheine für Lazarette . Kriegsgefangene und Kur«

gäfte werden morgen Mittwoch, vormittags 8 Uhr, im Rathaus,
Zimmer Nr. 3, ausgegeben.

Köniqftein im Taunus , den 12. September 1916.
Der Magistrat. Jacob «.
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fvau geleiftet fyätte unb gebulbet hätte , was untere beutfef)e
Hausfrau geleiftet t)at. Aber wenn bu eine deutsche Haus¬
frau bist, darfst du auch nicht einen Augenblick vergessen, Lag
du mitsorgen, mitoerwalten muht für dein ganzes Volk.
Was hat doch das kleine, ängstliche Aufspeichern und Auf¬
sparen der Vorräte für Schaden geschafft. Nein, frei und
stark nimm deine Sorge auf dich, dah du mit den geringsten
Vorräten selbst von einem Tag zum andern und immer wie¬
der einen Weg findest hindurchzukommenund die Deinen
gut und kräftig zu ernähren. Wie macht dein Mut und deine
treue Arbeit aus dem Segen Gottes doppelten Segen für dich
und die Deinen.

Da schaust du vielleicht neben dir eine Nachbarsfrau,
eine reichere Hausstau , die nicht so denkt, die sich rühmen
kann, dah sie vollauf hat. Sie hat beizeiten Vorräte ein-
gehamstert, hat Fett , bekommt viel Milch und Butter und
leidet nicht Not. — Hebe stolz dein Haupt . Heute darf nicht
der sich rühmen, der reiche Vorräte hat und keinen Mangel
leidet. In ihm ist nichts von der großen, stolzen Kraft des
deutschen Volkes. Nein, du, die du Mangel leidest und von
heut aus morgen sorgen muht : was werden wir essen, was
werden wir trinken, du bist ein Stück der stolzen Kraft des
deutschen Volkes. Du schau stolz hinüber zu jener und sprich
in deinem Herzen: „Ich trage meines Volkes Last und helfe
ihm die schwere Zeit überwinden !" Du sorgst für dich und
machst deinem Volle das Schwere schwerer, pfui über deinen
kleinen, kleinlichen Geist. Ja hebe dein Haupt und fühle,
welch eine stolze Krone es ist, Mangel zu leiden, dah unser
Voll und seine Zukunft gerettet werde. Fühle welch ein
Schmutz auf der Seele liegt, die nicht Mangel leiden will
noch kann mit ihrem ganzen Volle.

Nimm den Kelch des Mangels und Entbehrens mit
tapferer Hand. Es ist ein gesegneter Kelch des Blutes
Christi, denn du trinkst ihn für die andern, für dein Voll.
Sorge nicht, dah deine Kinder Mangel leiden. O gewih,
man mag es an ihrer Kraft merken. Aber denke doch auch,
welche starke innerliche Kraft sich in den Seelen sammelt, die
stoh und stark ihr Teil an der Not ihres Volkes trugen und
mithalfen, den Segen Gottes zu wahrem Segen zu machen.
— O ich meine, man wird es in den Familien noch in
hundert Jahren spüren, welche Kraft der Treue, des Guten,
des Entbehrens sammelten und übten in der schweren Not¬
zeit. Auf ihnen ruht der Segen Gottes in der inwendigen
Kraft, die sich in ihnen weiterpflanzt von Geschlecht zu Ge¬
schlecht und dem Sinne der Gerechtigkeit und Treue, der sie
durchleuchtet.

So wollen wir durch diese schwere Zeit gehen. Ein Volk,
das so stark und gerecht um seine Ernte steht und Gottes
heilige Kraft hütet, das kann nicht zugrunde gehen, dem wird
der bittere Kelch des Leidens zum gesegneten Kelch der Ge¬
meinschaft und Liebe und Zukunstskraft. — Hilf mit ! Hüte
mit ! Tue das Deine selbst mit Gerechtigkeit und Treue!
Hilf mit zu wachen, dah überall in Staat und Gemeinde, in
Handel und Wandel Gerechttgkeit und Treue den Segen
Gottes verwaltet. Siehe , Segen Gottes zieht auch in dein
Herz und Haus für dich und die Deinen. Wenn die Not
vorüber ist, stehst du nicht auherhalb des Kreises, nein drin¬
nen in einem grohen einigen, starken Volle, bist mit ihm
durchdrungen und durchwaltet von dem Geiste der Gemein¬
schaft und edlen Gerechtigkeit, schreitest mit den Deinen der
Zukunft zu und erntest den Segen der Zukunft. Jeder erntet
ihn, der Geist und Kraft des Guten hat, ein Deutscher zu
sein jetzt und im kommenden Frieden. Gott ist mit uns.
Schaue die schweren Häupter der Ähren rings um dich her.
Sie mfen es dir zu, wie Gottes Kraft unserm Volke gegeben
wird. Draußen wächst sie auf den Feldern, Körperftast,
drinnen wächst sie in den Seelen , Gerechtigkeit, Ausharren,
Gemeinschaftsgeist, Nimm sie die Kraft Gottes , und es wird
der Segen Gottes in dir und um dich lebendig. Dann kennst

bu fein  Verzagen irrehr , sondern frofyes,  zuversichtliches Hrrr-
schrerten durch die Not und grohen Segen  der Zukunft:

Eine feste Burg ist unser Gott. Amen.
E Fuchs.

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
8. September 1915. In den Argonnen gewannen Würt-

temberger und Lothringer Truppen in siegreichem Vorstoh
feindliche Stellungen in 2 Kilometer Breite und 500 Meter
Tiefe und der vielgenannte BergMariaTherese ward erobert.
— Deutsche Luftschiffe machten einen erfolgreichen Angriff
aus die Londoner Docks. — Im Osten wurden dieZelwianka,
Rodzanka und Jasiolda überschritten, die russische Front bei
Olyka durchbrochen und Dubno genommen. — Griechenland
lehnte amtlich die Forderung des Vierverbandes ab, in den
Krieg gegen die Mittelmächte einzutreten.

9. September 1915. Im Osten fänden Kämpfe statt vor
Friedrichstadt und bei Wilkowic, ferner am Zelwianka-Ab-
schnitt, wo die Höhen bei Pinski gestürmt wurden ; Olszanka
wurde genommen. Die Österreicher hatten witer schwere
Kämpfe bei Tarnopol und am Sereth zu bestehen; das breite
Sumpfgebiet der Jasiolda und Orla in Littauen wurde
überschritten. — Einen erfolgreichen Angriff machte ein deut¬
sches Marinelustschiff auf den russischen Flottenstützpunkt Val¬
tischport und dessen Eisenbahnanlagen. — An der Jrakftont
bei Korna hatten die Türken bereits seit einer Woche heftige
Zusammenstöhe mit dem Feinde ; ein feindliches Baracken¬
lager wurde von den Türken niedergebrannt. — Die bul¬
garische Regierung erklärte amtlich, dah sie nun zur Wahrung
ihrer Rechte auf dem Balkan die Waffen anwenden werde,
welche gegen den Vierverband gerichtete Erklärung bedeuten¬
des Aufsehen machte.

10. September 1915. Die Russen leisteten an der Zel-
wianka noch immer hartnäckigen Widerstand, indes konnten
Okidef und Lawna nach heftigem Kampfe gestürmt werden.
Die Österreicher muhten bei Tarnopol und am Sereth ihre
Front gegenüber den überlegenen feindlichen Kräften etwas
zurücknehmen. — Die Italiener hatten an der küstenländischen
Front und bei Doberdo die so oft sich wiederholenden Mih-
erfolge, während die Türken an verschiedenen Stellen des
Schwarzen Meeres sich russischer Stellungen bemächttgen
konnten. — Rumänien betonte seine Neutralität , eine Heuche¬
lei, die sich nach einem Jahre klar offenbarte.

11. September 1915. Wiederum fand ein erfolgreicher
nächtlicher Fliegerangriff auf die Docks von London statt. —
Im Osten gaben die Russen ihren Widerstand am Njemen
auf, an der Zelwianka gelangen mehrere Durchbrüche und
die Ostereicher überschritten in Wolyqnien den Goryn und
die Nwa . Bei Tarnopol hatten die stürmischen Angriffe
der Russen den Augenblickserfolg, dah sie das Dorf Dolzanka
besetzen konnten, indes wurde ihnen dieses noch am selben
Tage durch deutsche Hilfstruppen wieder enttissen. — Hef¬
tige Angriffe der Italiener bei Flitsch und Jablonica scheiter¬
ten ebenso, wie im Wraic-Gebiet, wo die tapfere St . Pöl-
tener Landwehr den gatrzen Tag hindurch tapfer standhielt.

(Fortsetzung folgt.)

Lustige Ecke.
Raffiniert
— „Aha, da gibts wieder 'n frisches Ei ; eine Henne gackert!"
— „Nee, nee, wir haben bloh unfern Hahn so dressiert; der
muh jetzt beim Krähen stottern, um die Sommerftischler
anzulocken."

Verantwortliche Schriftleitung , Druck und Verlag
Ph . Kleinböhl , KSnigstein im Taunus.
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Die den Weg bereiten.
Ein Zeitroman von Unny Wothe.

— Nachdruck verboten. — 5

„Wiht Ihr , Mutter Lorensen", sagte sie nachdrücklich, in¬
dem sie die Hühnerbrühe in einen Topf schüttete und an das
Feuer rückte, „dah Ihr jetzt einen Mord begehen wollt ?"

Erschreckt und verwirrt sahen die trüben Augen der Alten
zu Oda auf.

„Wiht Ihr , dah Ihr nichts Besseres seid als die Feinde,
die draußen unsere Soldaten morden? Wenn Ihr Euch
nicht zusammenreiht, dann wird Töde auch sterben und das
kleine Kind, Uwes Sohn , mit ihr. Und Ihr werdet nie
wieder froh werden, denn Uwe würde Euch Tag und Nacht
fragen : Warum hast du Töde nicht getröstet, warum hast
du mein Kind nicht behütet, damit es groß und stark werde,
ein Rächer seines Vaters und ein Schutz für sein Vaterland ?"

Die Alte strich verlegen an ihrer Schürze entlang. Die
Wöchnerin aber in den dicken Betten hob lauschend das Haupt
und sah mit grohen verängstigten Augen auf Oda Dahlgren,
die ihr jetzt mit geschickter Hand die Betten aufschüttelte und
ihr zart und tröstend über das abgezehrte Gesicht sttich.

„Dat klingt sehr schön," meinte Mutter Lorensen, „aber
Ihr wiht nicht, gnä Frölen, wie dat mit unsereins is.
Immer hart arbeiten und dann keinen Mann — nee lieber
bot !“

„Woran ist denn Euer Mann gestorben, Mutter Loren¬
sen?"

„Mein Gott, dat is schon lang her. Mit 'n Kutter is er
untergegangen, bei Helgoland, ja woll. Mein Uwe war
noch ganz kleen."

„Na, seht Ihr wohl, Mutter Lorensen, da seid Ihr auch
nicht gestorben, da habt Ihr Euch gesagt, nun muh ich für
Uwe arbeiten, damit ich seinem toten Vater keine Schande
mache."

„Freilich, freilich," nickte die Alte, und dann folgten ihre
halb erloschenen Augen nachdenklich dem jungen Mädchen,
das mit flinker Hand in der Stube Ordnung geschaffen hatte
und jetzt die Kinderwiege schaukelte.

„Wenn ich nur wüht , gnä Frölen , warum Ihr so gut zu
uns seid. Dah die Töde mal bei Euch gedient hat, — nee,
— dat is es nicht. Warum also?"

Oda lächelte liebevoll auf das Kind herab, dann sagte
sie, die Hand der jungen Frau fassend, voll Ernst und Eifer
zu der Alten:

„Weil einer jetzt dem anderen helfen muh in dieser schwe¬
ren Zeit , Mutter Lorensen, weil wir alle besser werden
müssen, würdig der grohen Opfer, die Tausende da drauhen
für uns gebracht haben. Seht mal, wenn einer dem anderen
mit seiner ganzen Kraft beistehen würde, Leid und Sorgen

*) Amerikan. Copyright 1916, by Anny Wothe-Mahn, Leipzig.

mit ihm teilt, die Verzagten wieder ausrichtet, dah sie neuen
Lebensmut schöpfen, dann wäre doch dieser furchtbare Krieg
ein Segen für Millionen Menschen und die da drauhen
unsere Heiligen, zu denen wir beten mühten."

Jetzt richtete die Kranke im Bett sich mühsam auf und,
Odas Hand umklammernd, flüsterte sie:

„Uwe is dot — aber hier" —, sie prehte die knöcherne,
abgezehrte Hand auf die flache Brust, „da lebt er, und in
dem Jung da," — sie wies auf die Wiege —, „lebt er auch.
Und dah ich das alles weih, da seid Ihr schuld, gnä Frölen,
un dafor wird Euch Uwe vom Himmel segnen."

Sie sank erschöpft in die Kissen zurück, aber der Blick ihrer
fieberheihen Augen wurde wie verklärt, als sie sah, mit wel¬
cher Liebe Oda das leise weinende Kind jetzt aus der Wiege
nahm.

„Sieh doch, Töde," rief Oda strahlend, der Mutter das
Kind hinhaltend, „wie reizend es ausschaut und wie klug,
ganz wie Uwe." —

Da ging ein Glücksschimmer über das Gesicht der Kranken,
und die Alte faltete andächttg die dürren Hände.

„Ganz wie Uwe."
Und Oda plauderte zu dem weinenden Kinde:
„Wer wird denn greinen, kleiner Mann ? Du muht doch

groh und stark werden wie dein Vater. Dein Vater war ein
Held, das darfst du nie vergessen."

Da schluchzten die beiden Frauen auf und Oda nickte
ihnen tröstend zu. Und während sie das Kind sanft wiegte,
sang sie mit leiser, süßer Stimme durch die dürftige Stube,
um die der Sturmwind fegte und der Regen klatschte, ein
Heidewiegenlied:*)

„Über das Heideloch rüttelt ein Husch,
Säuselt der Wind am Machandelbusch.
Moormännchen hechelt am Hünenstein,
Heidjerin wickelt ihr Kindelein.
Weigele, wiegele, heiha, hoho,
Heidechs' im Sande und Mäusel im Stroh ."

Niemand von denen in der Stube hatte bemerkt, dah
schon vor einer Weile die Stubentür sich leise geöffnet und
wieder geschlossen hatte. Ein Mann und eine hochgewach¬
sene Frau in der Schwesterntracht vom Roten Kreuz verharr¬
ten in dem ungewissen Dämmern auf der Schwelle und
lauschten erschauernden Herzens der jungen Stimme , die so
überzeugend den trauernden Frauen Trost spendete.

Der Mann dort, Stabsarzt Dr. Fröding , legte bedeu¬
tungsvoll den Finger auf die Lippen, und die Augen der
Frau in Schwesterntracht an seiner Seite hingen wie gebannt
an Oda , die zärtlich das Kind in ihren Armen wiegte und
sang:

*) Gedichtet von Otto Wohlgemuth.  Anmerkung
der Berfasserin.



' „Elmsfunken tanzen am Strohdachsaum,
Glöckchen im Häusel singt ängstlich bim bäum,
Mütterlein duckt ihren Knaben im Schoß,
Weigele, wiegele, heiha, susu,
Kommen die Greise und gucken so groß,
Wolken am Himmel und Nachtwind huhu."

Reizend, neckisch wiederholte Oda das „Huhu", indem sie
ihr blondes Köpfchen tief zu dem Kinde herniederbeugte.

Die Schwester an der Tür umklammerte plötzlich fest die
Hand des Doktors.

„Herr Stabsarzt, " flüsterte sie mit zitternder Stimme.
„Barmherzigkeit — wer ist das Mädchen?"

„Ruhig, ruhig," mahnte Hennecke. „Sie müssen sich be¬
herrschen, Schwester Heilwig."

Da ließ die fremde Frau mit dem schneeweißen Haar,
das unter der schwarzen Schwesternhaube dick hervorquoll,
ergebungsvoll das Haupt tief auf die Brust sinken, während
Odas Wiegenlied leise verhallte:

„Einsam ein Käuzlein unkelt im Wald,
Heidemann suchst du dein Söhnelein bald . .?
Fern überm Rheine ein Sternelein sällt,
Dumpf dunkle Donner durchzittern die Welt.
Weigele, wiegele, heiha, haho,
Heidechs' im Sande und Mäuse! im Stroh ."

„Es schläft," flüsterte Oda, behutsam das Kind in die
Wiege zurücklegend, aber erschreckt auffahrend, da mit har¬
tem Schritt jetzt Hennecke Fröding an der Seite der Roten
Kreuzschwester mitten in die Stube trat.

Oda war bis dicht an die weiße Kalkwand zurückge¬
wichen. Ihr Gesicht war fast so weiß wie diese.

Das war die Frau , um die ihr Vater sich mit Hennecke
Fröding gezankt hatte — Schwester Heilwig — wie der
Stabsarzt die Fremde nannte.

Ein Zittern lief durch Odas Gestalt. Zu seltsam sahen
sie die lichtgrauen Augen der Krankenpflegerin an. Sollte
sie nun hier wie ein Holzpflock stehen, weil der Vater dem
Doktor verboten hatte, sich irgendeinem seiner Familie zu
nähern?

Zu dumm war das ! Sie konnte doch nicht tun , als ob
sie den Stabsarzt nicht kannte? Vading war gewiß im Un¬
recht. Er hatte ja getan, als sei die Frau da mindestens eine
Verbrecherin? ? So aber sah Schwester Heilwig wirklich nicht
aus . Nur unendlich traurig.

Eine tiefe Leidensfalte zog sich um die seingeschwungenen
Lippen, die wohl einst sorglos geblüht und gelacht hatten.

Blitzschnell schossen diese Gedanken durch Odas Hirn,
während sie sich furchtsam gegen die weiße Kalkwand drückte.

„Guck einmal hin," sagte der Stabsarzt gemütlich nach
flüchtigem „Guten Tag ", an das Lager der Wöchnerin
tretend. „Ihr seid ja vorzüglich verpflegt, Töde Lorensen.
Und ich glaubte Euch ganz verlassen, und habe Schwester
Heilwig mitgebracht, auf daß sie Euch beistehe, wenn das
böse Fieber zur Nacht wiederkommt."

Die Kranke nickte matt . „Frölen Oda, Herr Doktor, is
so gut mit uns . Sie sagt, der Jung da wäre wie Uwe, und
ich müßte leben, damit er ein Held wird wie sein Vater ."

Der Stabsarzt nickte lebhaft, um seine Rührung zu ver¬
bergen, während er die Kranke untersuchte, das Fieber maß
und Schwester Heilwig Anweisungen für die Nacht gab.

„Ich habe Sie mitgenommen, Schwester," sagte er leise,
„weil ich die Frau in großer Gefahr glaubte und keine so
gut wie Sie versteht, Seelennöte zu lindern. Und da hat
nun hier vor uns ein anderer, lieber junger Seelenarzt ge¬
waltet ."

„Fräulein Oda Dahlgren," stellte er vor. „Schwester
Heilwig."

Line Predigt zur neuen ernte.*)
Der gesegnete Kelch, welchen wir segnen, ist das

nicht die Gemeinschaft des Blutes Christi?
Das Brot , das wir brechen, ist das nicht die Ge¬

meinschaft des Leibes Christi?
Denn ein Brot ist's , so sind wir viele ein

Leib, dieweil wir alle eines Brotes teilhaftig sind.
(I. Korinther 10 V. 16 17.)

Meine deutschen Freunde ! -
In diesen Tagen richtete ich einem meiner Kinder den

Geburtstagstisch. Wie ich ihm so seine kleinen Sächelchen
auf den Tisch legte, wollte ein wenig Bitterkeit in meiner
Seile aufsteigen: wie gerne verzichtete man auf das alles,
wenn man seine Kinder nur so gut und ausreichend ernähreit
könnte, wie man das früher gewohnt war und so gerne
möchte. Im nächsten Augenblick aber kam ein überwältigend
gewaltiges Gefühl des Dankes über mich. Danken müssen
wir , nicht bitter werden dürfen wir , danken, daß wir hier in
einer stillen, friedlichen Heimat unsern Kindern Geburtstags¬
tische richten können, während rings um uns her die Welt
einen blutigen, furchtbaren Todeskamps krimpst. Muß dch
nicht bei jedem Blick aus dein ftiedliches, unzerstörtes Heim,
aus deine frohen Kinder ein tiefer, tiefer Dank erfüllen gegen
die tapferen Herzen dort draußen, die dir Tod, Verderben,
Zerstörung von der Heimat abwehrten. Wir wissen, wie es
hier in Rüsselsheim war in den Jahren 1635—38, als rings
um im weiten Lande 3 Jahre lang kein Acker bebaut wurde,
die Bevölkerung von 20 Dörfern hier in der Festung zu¬
sammengedrängt war und von je 100 Leuten 95 an Pest und
Hunger starben. Das tut der Krieg. Was wäre über uns
hingegangen ohne die Tapfern in Ost und West, die ihn
draußen hielten? Ja , es ist ein harter bitterer Leidenskelch,
den unser Volk trinkt — und doch ein Kelch gesegnet durch die
große, heldenmütige Treue, die draußen für uns wacht; ge¬
segnet von derselben Liebe, die am Kreuz ihr Leben für die
andern gab:

Der gesegnete Kelch, den wir trinken, ist das nicht die
Gemeinschaft des Blutes Christi? —

Und nun liegt draußen das deutsche Land um uns her im
Sonnenschein. Die Ernte hob sich aus dem Boden, golden
schwer wogt sie auf den Feldern. Möchte man nicht auf die
Knie sinken, wenn man diesen wunderbaren Reichtum sieht?
Haben wir es denn jemals so gewaltig empfunden, daß es
Gottes Kraft, heilige Kraft des Lebens ist, was uns da aus
dem Boden steigt? Heilige Kraft des Lebens für unser
Volk, unsere Kämpfer draußen zur Abwehr, unsern Frauen
und Kindern drinnen zur werdenden Zukunft unsers Volkes?
Ja , Gottes Kraft für unser kämpfendes, ringendes Volk.
Gottes Kraft zu Schutz und Schirm und Standhalten in der
ungeheuersten Gefahr. Lebendig tritt uns in jedem Stücklein
Brot vor Augen, was im uralten Sinnbild das Abendmahls¬
wort uns sagt: Leib des Herrn, Leib göttlicher Kraft ist
das Brot , ist dir heute und immer jedes Stücklein Brot , wenn
du es nimmst aus Gottes Hand im rechten Sinn : so sind wir
viele ein Leib, dieweil wir alle eines Brotes teilhaftig sind.

Um diese Kraft Gottes , um das heilige Brot unsers
Volkes steht draußen die eherne Mauer , stehen die festen,
unbeugsamen Herzen auf der Wacht, daß kein Feind sie uns
nehme.

Um diese Kraft Gottes , um das heilige Brot aber stehen
wir auch in der Heimat auf der Wacht. Das ganze deutsche
Volk reicht sich die Hände, einen schützenden Kreis zu bil¬
den um diese Ernte, daß sie bleibe, wozu sie wuchs, Gottes
Kraft für ein Voll in der höchsten Not. Nein, das wollen
wir nicht dulden, daß Habsucht, Gewinnsucht, menschliche Ge¬
meinheit und Armseligkeit den Segen Gottes mißbrauche,

(Fortsetzung folgt.) ') Aus den „Gemeinnützigen Blättern " .
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üüürtlft \ etn . S4 >on ^e\.a,t es Vre fa \ i . <äB'\ t t>e\Jfcedatz er jum Gegenstand des (Streitens unts Steedens, der
Zwietracht und Ungerechtigkeitwerde.

Wir stehen auf der Wacht, daß Gerechtigkeit über dieser.
Ernte walte und sie so verteile, daß sie dem ganzen Volke
zu Segen und Kraft werde. Das Sinnbild der ungeheuren
Arbeit, die dafür geleistet worden ist und geleistet wird , ist
uns immer wieder die Brotkarte. Was bedeutet sie doch an
Fortschritt und neuem Geiste in der garten Menschheit. Ge¬
wiß wir wollen nicht übertreiben. Nicht in allen Dingen
war die Wacht um die Nahrung unseres Volkes so gut, wie
sie sein sollte. Nachlässigkeit und Irrtum , Eigennutz und
Torheit haben viel Unheil angerichtet. Aber darüber wollen
wir nicht vergessen, daß unser deutsches Volk etwas geleistet
hat, was bis jetzt noch kein Volk der Welt geleistet hat, was
bis jetzt unerhört war in der Weltgeschichte, die Verteilung
der knappen Lebensmittel, solche Verteilung, daß Arm und
Reich, Hoch und Nieder gleichmäßig bedacht und berücksichtigt
wurde und nicht der eine durch seine größeren Geldmittel
dem andern seine Nahrung wegkaufen konnte. Unsere Vor¬
fahren erzählen uns von Hungerjahren. Vielleicht waren da¬
mals die Vorräte auf den Kopf nicht geringer als jetzt. Aber
Willkür und Unordnung ließen es zu, daß der eine alles
hatte, der andere hungerte. Ein neuer, starker Geist der Ge¬
rechtigkeit schätzt den Wert eines jeden Mannes , eines jeden
Hauses für das ganze Volk und verteilt allen gleichmäßig
das Brot durch die Brotkarte, die Nahrung durch alle anderen
Maßnahmen und Karten, die ihr folgten.

Es ist kein Zufall , daß dies« gewaltige Tat der Gerechtig¬
keit in Deutschland geschah. In Deutschland erhob Luther
seine Stimme , daß für einen jeden Deutschen die Volksschule
da sein müsse. Eine jede geistige Kraft sollte gestärkt und
entfesselt werden. In Deutschland schuf man die sozialen
Gesetze der Kranken-, Invalidenversicherung, begann man die
gesamte gewaltige Tätigkeit, die eines jeden Menschen Kraft
und Wert achten, erhalten, schützen wollte, daß er das Seine
leiste für die Gesamtheit des Volkes. Brotkartengeist durch¬
dringt die Gemeinschaft unseres Volkes. In ihrem Gesetz,
Recht und Empfinden ist der Wert des einzelnen Menschen
mehr geachtet als in irgend einem andern Volk. Mehr Ver¬
pflichtung fühlt jede Obrigkeit für jeden ihrer Untertanen als
das irgendwo der Fall ist. Mehr Sorge ersährt jeder ein¬
zelne, als irgendwo sonst. So soll es weiter gehen und
immer mehr als Geist unseres Volkes zur Wirklichkeit werden,
daß jeder Deutscher ein Wert ist und als ein Wert empfunden
wird , für dessen Erhaltung und Recht die Gesamtheit ver¬
antwortlich ist.

Und wie die Verordnungen der Obrigkeit, jo wacht ein
anderes um die Ernte her, die Bereitschaft des ganzen großen
Volkes, Entbehrungen zu tragen, so weit sie notwendig sind.
Es ist vorgekommen, daß gefangene Franzosen an den Scha¬
ren der Frauen vorüberkamen, die aus ihr Fleisch, ihre Eier,
ihr Fett warteten. Dann spotteten sie ihrer. Wir ärgern
uns dessen nicht, sondern heben stolz das Haupt : Es fragt sich
doch sehr, ob eure Frauen tragen würden, was wir tragen,
ob euer ganzes Volk die Widerstandskraft und Geduld be¬
tätigen würde, die unser Volk zeigt. Da denken wir des
Wortes eines unserer klügsten Feinde, Lloyd Georges. Als
sie in England spotteten über das Kriegsbrot der Deutschen,
sagte er: „Ich fürchte diesen Kartoffelbrotgeist mehr als alles
andere bei unseren Feinden". Er soll recht behalten. An
unserer Kraft geduldig zu sein, Vertrauen zu behalten, Ent¬
behrungen zu tragen, soll die letzte Hoffnung Englands schei¬
tern. — Und wieder stehen wir da so recht mitten in dem,
was deutsche Kraft seit Urzeiten war . Immer wieder hat
sich das deutsche Voll aus Not und Jammer und Unheil
furchtbarer Art in die Höhe gearbeitet, nach dem dreißig¬
jährigen Krieg, nach Napoleon. Keine Not und kein Ent¬
behren konnte seine Arbeitskraft und seinen Hoffnungsmut
zerbrechen. Wir wollen und werden unserer Vorfahren

Arbeit hat fte geschaffen, heiße Arbeit bet Alten , ber Tratten
und Kinder. Heiße Arbeit birgt sie, starke Kraft des Ent-
behrens hütet sie, daß sie gerecht eingeteilt und sorgsam ver¬
waltet , eine Kraft werde für ein einiges, kämpfendes Voll,
Gottes Kraft und Gottes Einigkeilsgeist gehe in ihr durch
deutsches Land gesegneter Zukunft zu. Es ist ein bitterer
Kelch des Leides, der Sorge , den wir trinken. Solche Kraft
macht ihn zum gesegneten Kelch der Gemeinschaft, der Liebe,
des Blutes Christt.

Und nun kommt die Frage zu dir : stehst du in, diesem
Geiste, in dieser Gemeinschaft des deutschen Volkes und seiner
Kraft ? Hütest du mit ihm die heilige Ernte?

Sie geht zunächst an den Stand , der vor allem Hüter der
Ernte ist, den Stand unserer Landwirte. Ihre heiße, treue
Arbeit hat die Ernte geschaffen. Wir danken ihnen dafür.
Und es ist altes, gutes Menschenrecht, daß der Ertrag der
Arbeit vor allem dessen Eigentum ist, der sie schuf. Keine
Not des Krieges kann und soll uns bewegen, dies alte gute
Recht zu mißachten. Nicht soll der Diebstahl unsere Felder
verwüsten — und die Seelen dazu, denn es ist ein großes
Verderben, wenn der Mensch sich und die Seinen nähren
wM von geraubtem Gut. Der starke deutsche Stolz und
deutsche Redlichkeit leiden lieber Mangel , als daß sie zu
solchem Mittel greisen.

Aber über dem alten guten Menschenrecht gibt es ein
höheres Recht, das Recht dessen, der diese Ernte schuf und
seine Kraft für unser Volk in sie hineinwachsen ließ : „Es geht
durch unsere Hände, kommt aber her von Gott." Mehr
als je wollen wir das auch fühlen. Hartes und Schweres
wird dem Landwirt zugemutet, wenn die Obrigkeit ihm sagt,
wie seine Vorräte zu verwenden sind, wie viel er behalten
darf, wie viel abgegeben, wann , wie und wo er abgeben
muß usw. usw. Immer wieder soll er da des göttlichen
Rechtes gedenken, das verlangt, daß Kraft dem ganzen
Volke aus seinem Eigentum werde und sich willig fügen,
guten Willens milhelfen, daß. möglichst viel und starke Kraft
werde aus dem, was seine Hände erarbeiteten. So ttitt er
hinein in die Gemeinschaft des guten Geistes, die Brot-
gemeinschaft unseres Volkes und hütet mit die Ernte , das
heilige Brot Gottes sich und allen zum Segen . Alles Zu¬
rückhalten, alles Umgehen der notwendigen Verordnungen
erschwert dem ganzen Volk das Leben und die Verteidigung,
hilft unseren Feinden, schafft Bitterkeit und wandelt die Kraft
Gottes zu Unfrieden und Fluch. Wer möchte daran schuld
sein?

Und weiter geht die Frage zu allen, die bei der Ver¬
teilung der Ernte Mitwirken, zu allen Beamten in Staat
und Gemeinde, zu allen Geschäftsleuten. Soll nun Nach¬
lässigkeit und Sorglosigkeit oder auch Unredlichkeit und nied¬
rige Habsucht die Ernte in die Hand nehmen und den
Segen Gottes verwüsten, der darin liegt? Soll ein falscher
Geist Ungerechttgkeit daraus schaffen und einzelne Glieder
und Stände des Volkes bevorzugen, wo für alle gesorgt
werden muß ? Es ist ein heiliges Gut in eurer Hand und
wehe, wenn ihr es verwendet zu unheiligem Tun ! Der
Stolz deutschen Beamtentums ist seine treue Gewissenhaftig¬
keit. Sie soll sich wieder bewähren. Der Stolz des deut¬
schen Kaufmanns ist sein redlicher Fleiß. Er soll diesen
Segen in Segen weiter geben. Dann bleibt Gottes Kraft
darin und schafft einigen Geist und einige Kraft des Wider¬
standes und der Zukunft.

Und weiter geht die Frage zu uns allen, zu jedem ein¬
zelnen Haus , zu unsem Hausfrauen besonders. Gewiß jede
einzelne von euch hat vor allem zu sorgen, die Ihren gesund
zu emähren und über die schwere Zeit wegzubringen. Welch
eine schwere Aufgabe und Sorge liegt auf euch in dieser Zeit.
Wiederum fragen wir : ob in irgend einem Volke die Haus-
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